Impulsreferat anlässlich der Tagung für Direktoren und Sportlehrer am 29.10.04

Zur Strafe streichen wir den Turnunterricht….
Die vier wichtigsten Dinge, die man im Leben braucht, werden nicht in der Schule gelehrt. Diese vier Dinge sind:

· der Umgang mit Geld

· rechtliche Grundkenntnisse

· Erhalten der körperlichen Gesundheit

· Erhalten der seelischen Gesundheit
Wir alle wissen, dass die psychologischen Beratungsstellen ausgebucht sind, dass unter Missachtung elementarer Grundregeln zuviel geraucht und getrunken wird, dass man kein Auto, geschweige denn eine Wohnung ohne Rechtsbeistand kaufen kann und dass wir mitunter Geld ausgeben, das wir noch gar nicht verdient haben.

Für zwei dieser vier Bereiche wäre mit nur zwei Wochenstunden das Fach Leibeserziehung, Turnen, Sport zuständig und im Pflichtschulbereich kommt noch dazu, dass wir den Schüler „fit“ ins Leben entlassen sollen. Er soll also dazu befähigt werden in Zukunft seine körperliche und seelische Gesundheit zu erhalten.
Der Sportlehrer hat wie kein anderer Lehrer den Zugang zur Seele, nämlich „über“ den Körper. Er ist fast immer der erste, der die sich anbahnende Krankheit erkennt, etwa die Magersucht, einen Missbrauch oder „nur“ eine Depression. Beim näheren Umgang mit dem Körper hört ja bekanntlich das Lügen auf, bei körperlichen Herausforderungen wie beispielsweise einer sportlichen Leistung, kommt die Wahrheit fast immer an den Tag. Ein guter Sportunterricht vernetzt im Sinne eines ganzheitlichen Menschenbildes ist die beste Drogenprophylaxe – wir könnten uns einiges an späteren Kosten ersparen, wenn in jungen Jahren mit den entsprechenden positiven Körper-Erlebnissen die Freude an Spiel, Sport, Natur und Gemeinschaft ermöglicht würde.
Dieses Recht auf guten Sportunterricht mit weitreichenden Folgen für das spätere Leben, gilt für alle, auch für die Schülerinnen, die weit weg „oben am Berg“ wohnen, die berufstätige Eltern haben, die keine Zeit haben, nebenberuflich als Taxichauffeure unterwegs zu sein, für Schüler, die vielleicht übergewichtig, insgesamt lustlos oder ganz einfach nur „unbegabt“ sind.

Ein Stadtkind hat mehrere Möglichkeiten mit dem Bus oder Rad ab einem gewissen Alter die verschiedenen Veranstaltungen der Sportvereine zu besuchen. Wobei ich hier auf das besondere Vergnügen des Radfahrens verweisen möchte: wenn Sie keine Zeit oder kein Geld für einen Abenteuerurlaub im fernen Ausland haben, dann fahren Sie einfach mal in Meran mit dem Rad – Survival Adventure Training garantiert!

Dem Sportunterricht an der Pflichtschule kommt also die Bedeutung zu, dass er allen Kindern zuteil wird, dass er vor Ort, also im vertrauten Schulhaus, stattfindet und dass sich mündige, ins Leben entlassene Pflichtschüler, noch lange an ihn erinnern sollen!

Die zwei Wochenstunden müssen eine Vernetzung finden mit dem „anderen“ Unterricht und im „anderen“ Unterricht müssen sich sportliche Elemente finden, damit insgesamt mehr Wirkung erzielt wird. Die Ganzheitlichkeit des Menschen verlangt ganzheitliche Ansätze. Die so erfolgreiche und auf dem Vormarsch befindliche chinesische Medizin macht es uns vor: die Aufsplitterung nach Fächern, nach Stunden, nach Klassen, nach „außerschulisch“ vs. schulisch, nach Vergnügen im Verein vs. lästige Pflicht mit Noten in der Schule, ist nicht mehr länger haltbar,  weil Turnen dringend potenziert werden muss, aber nicht durch das Hinzufügen von weiteren Wochenstunden.
Ein Mittelschüler verbringt 34 Wochenstunden in der Schule, wenn wir pro Tag nur eine Stunde Hausaufgaben dazuzählen, sind wir bei 40 Stunden. Zusätzlicher Sportunterricht, das Erlernen eines Instrumentes können wir auch noch dazuzählen – und gleichzeitig auch verstehen, warum so viele Kinder in genau dieser Schulstufe dies alles aufgeben.

Der Sportunterricht darf nicht bei den zwei Wochenstunden stehen bleiben, die Aufwertung muss aber mehr sein, als nur das weitere Hinzufügen von Stunden.
Das Fach „Turnen“ beinhaltet Bewegung, Verkehrserziehung, Sicherheitserziehung generell (am Berg, beim „Sporteln“), Erste Hilfe, Gesundheitserziehung, Biologie, Feste feiern und „last but not least“ auch noch Deutsch, denn auch der Sportlehrer vermittelt einen Fachwortschatz und die Hochsprache, die nicht die Muttersprache der Schülerinnen ist.
Andererseits wird aber auch in den sog. „anderen“ Fächern mehr Sportliches passieren müssen, Naturkunde ergänzt die Gesundheitserziehung und warum nicht – vielleicht darf auch mal auf Italienisch (oder vielleicht angesichts der politischen Großwetterlage doch besser auf Englisch) geturnt werden.

Die Grundschule macht es vor (wie auf den Bildern zu sehen war): in allen Fächern wird geradelt, gelaufen, Ski gefahren, Eis gelaufen….auch die Schneeballschlachten während der Pause sind nicht ganz zu unrecht Unterrichtszeit.

Der viel gepriesene Schülerzentrierte Unterricht, das „learning by doing“ kommt im Sportunterricht durchwegs zur Anwendung. Kein Sport kann durch Ansehen eines Videos oder durch einen Lehrervortrag erlernt werden. Der Sportunterricht ist allenfalls lehrergeleitet aber keinesfalls lehrerzentriert – denn schwimmen, über die Latte springen oder den Ball werfen muss der Schüler selbst – aber nicht alleine.

Der Sportunterricht bietet die beste Möglichkeit, um die Schule zu verlassen, um sich auch mit schwierigen Schülern auf den Weg zu machen, eine soziale Eingliederung und einen Umgang miteinander aufzubauen, der in starren Bankreihen, aufgesplittert nach Fächern und mit striktem Klingelzeichen nicht möglich ist. Erlebnisse wie Wintersportwochen, Sommercamps, Sportevents zählen zu den Highlights unserer Erziehungstätigkeit. Sie sind anspruchsvoll, aber auch ungemein erfolgreich.

Die Stolpersteine, die solche Vorhaben bremsen, müssen aus dem Weg geräumt werden. Und die „anderen“ Fächer kommen vielleicht mit der Reform zu der Einsicht, dass sie keinen „Stoff“ „verlieren“, dass die Schüler nicht „hinten bleiben“, sondern dass die so laut geforderten Sozialkompetenzen gewinnbringend nur außerhalb der Bankreihen erworben werden können.

Sportunterricht ist Lebensschule, wir lernen gewinnen und verlieren, Konflikte austragen und wir lernen, dass der Körper mit dem Geist einhergeht, dass immer alles mit Sprache zu tun hat und dass uns die Natur, mit schwitzen und frieren, mit lachen und weinen ein Leben lang begleitet.  Einmal pro Tag soll das Herz ordentlich klopfen heißt es, ob Sie sich für das „körperliche“ oder das „seelische“ Herzklopfen entscheiden, sei dahingestellt – in der so genannten guten Schule hat alles Platz!
Ich bin von der Wichtigkeit überzeugt, der sportlichen Betätigung an der Pflichtschule auf jeden Fall einen höheren Stellenwert zu geben und alles zu ermöglichen, was im Sinne der Ganzheit des Menschen das körperliche und seelische Wohlbefinden der Schüler/innen fördert und insgesamt für einen pädagogischen und erzieherischen Erfolg steht.

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit.

Uschi Pulyer – Direktorin SSP Schenna

